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Der Brexit als Treiber  
für Bankengründungen

Uwe Krakau

Noch sind die Bedingungen eines Brexits 

ungeklärt. Es scheint, als gäbe es in den 

Verhandlungen zwischen dem Vereinig­

ten Königreich und der EU bisher keine 

substanziellen Fortschritte. Dabei drängt 

die Zeit. Gemäß Artikel 50 des Vertrags 

über die Europäische Union ereignet sich 

der endgültige Austritt im März 2019. 

Ohne jede Einigung würden die beiden 

Parteien in ihren wirtschaftlichen Bezie­

hungen in diesem Moment auf das Regel­

werk der World Trade Organization(WTO) 

zurückgeworfen: Aus EU-Perspektive wä­

re UK ein Drittland wie jedes andere.

Wegfall von Passporting-Rechten

Auch für Banken ergeben sich aus dem 

Brexit gravierende Konsequenzen und 

erhebliche Herausforderungen. Ihnen 

droht der Verlust ihrer Passporting-Rech­

te, in beide Richtungen: outbound wie 

inbound. Das bedeutet: Ebenso wie eine 

britische Banklizenz nach einem „har­

ten“ Brexit nicht mehr ausreicht, um 

Bankgeschäfte in der EU zu betreiben, 

kann dann auch eine EU-Bank im UK 

nicht mehr einfach durch eine Niederlas­

sung operieren. Anstelle einer Filiale 

wird an dem jeweiligen Standort eine 

neue Banklizenz erforderlich. Eine Bank 

hat sich dann auch den entsprechenden 

regulatorischen Anforderungen vollum­

fänglich zu unterwerfen – im UK denen 

der Prudential Regulation Authority der 

Bank of England (PRA), in Deutschland 

denen der BaFin – bei Systemrelevanz 

und einer Bilanzsumme von mehr als 30 

Milliarden Euro – denen der EZB. 

Es ist also durchaus wahrscheinlich, dass 

der Brexit eine ganze Welle an Banken­

gründungen nach sich zieht, in der EU 

ebenso wie im UK. Für Banken ist es 

darum jetzt an der Zeit, entsprechende 

Vorbereitungen zu treffen. Die verschie­

denen Finanzzentren auf dem Kontinent, 

darunter Paris und Frankfurt, kämpfen 

hier bereits um die Gunst der betrof­

fenen Banken.

Noch sind verschiedene Szenarien dafür 

denkbar, wie sich die Passporting-Situati­

on im Brexit-Kontext entwickelt, voraus­

gesetzt, die britische Politik hält tatsäch­

lich am Brexit fest. Auch ein Soft-Brexit 

ist noch vorstellbar, bei dem das Verei­

nigte Königreich beispielsweise wieder 

der European Free Trade Association 

(EFTA) beitritt – dies wird gelegentlich 

auch als das Norwegische Modell be­

zeichnet. Denn derzeit sind Norwegen, 

Island, Liechtenstein und die Schweiz  

EFTA-Mitglieder; UK war es bis 1972. 

Eine EFTA-Mitgliedschaft würde auch 

den Weg in den Europäischen Wirt­

schaftsraum (EWR) eröffnen, weil dem 

EWR neben den EU-Staaten bis auf die 

Schweiz alle EFTA-Mitglieder angehören. 

Im EWR – auf Englisch European Econo­

mic Area (EEA) genannt – gelten die Re­

geln der Freizügigkeit und des gemein­

samen Binnenmarkts. Würde das Verei­

nigte Königreich EWR-Mitglied, würden 

auch für das Passporting Regeln greifen, 

die den aktuell geltenden weitgehend 

äquivalent sind. Aber schon wegen des 

Gebots der Freizügigkeit scheint es frag­

lich, ob UK sich unmittelbar nach Verlas­

sen der EU wieder in den EWR begibt. 

Vorstellbar ist auch ein harter Brexit. In 

diesem Szenario würde UK aus Perspekti­

ve der EU zu einem Drittstaat werden – 

entsprechend fänden nur noch die WTO-  

Regeln Anwendung. Die Konsequenz  

wären in der Tat einschneidende Verän­

derungen in den wirtschaftlichen Bezie­

hungen. Ebenso wie der Freihandel wä­

ren auch die Passporting-Rechte hinfällig: 

Es bestünde dann keine Äquivalenz zwi­

schen den regulatorischen Anforderun­

gen für den Bankensektor mehr. Wäh­

rend es für beide Parteien ökonomische 

Vorteile brächte, wenn trotz des Brexits 

eine Freihandelsvereinbarung zustande 

käme, stehen verschiedene politische 

Meinungen einander gegenüber. Für 

Banken ist es darum ein Gebot der Vor­

sicht, sich bereits jetzt auf die Notwendig­

keit von Neugründungen vorzubereiten. 

Dass über kurz oder lang neue Bankli­

zenzen erforderlich werden, darf derzeit 

als das wahrscheinlichste Szenario gelten. 

Den Business Case anpassen

Daher ist jetzt der richtige Moment, alle 

Geschäftstätigkeiten zwischen der EU 

und dem UK umfassend zu durchdenken, 

sie auf den Prüfstand zu stellen und 

rechtzeitig entsprechende Schritte zur 

Zukunftssicherung einzuleiten. Sollte bei­

spielsweise eine deutsche Banklizenz im 

UK ihren rechtlichen Wert verlieren, stellt 

sich die Frage, ob und wie das eigene Bu­

siness Model davon betroffen ist. Wer­

den UK-Kunden noch Zugang zu Finanz­

dienstleistungen in der EU haben – und 

umgekehrt? Auch Restriktionen für Fi­

nanzinstrumente aus der EU für den UK-

Markt sind denkbar, was gegebenenfalls 

den Business Case einer europäischen 

Bank für UK infrage stellt – oder es erfor­

derlich macht, neue Produkte für die 

Nach-Brexit-Zeit zu entwickeln. 
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Auch gesetzliche, regulatorische und 

steuerliche Rahmenbedingungen könn­

ten sich deutlich ändern. Wie wird sich 

der Brexit auf die Mehrwertsteuer und 

die Transfer Pricing Rules auswirken, und 

wo werden Steuern für repatriierte Ge­

winne fällig? Entstehen für UK-Aktivi­

täten vielleicht neue Kapitalanforderun­

gen und sind die Risk-weighted Assets in 

der Zentrale betroffen, wenn die Ver­

rechnungsmöglichkeiten beschränkt wer­

den? Es stellt sich auch die Frage, was 

eine Universalbank vom Kontinent tun 

muss, um den Anforderungen des bri­

tischen Trennbankensystems zu genügen. 

Das eigene Operating Model analysieren

Auch ihr Operating Model werden Ban­

ken auf den Prüfstand stellen müssen. Zu 

klären ist, welche operativen und digi­

talen Anforderungen es gibt, wenn eine 

Bank ein Tochterunternehmen gründen 

möchte. Welche konkreten regulato­

rischen Anforderungen wird die englische 

PRA an eine Bank stellen, die bislang mit 

BaFin-Lizenz und qua Passporting im UK 

operiert hat? Welche Funktionen, Rollen 

und Infrastrukturen der Bank bestehen 

bereits im UK und in welcher Form muss 

die Bank sie ausbauen? 

Banken müssen jetzt eruieren, wie eine 

neue, compliancegerechte IT-Infrastruk­

tur beschaffen sein muss, ob sie die neu­

en Anforderungen mit den bestehenden 

Systemen flexibel umsetzen kann, welche 

Risikosteuerung zu etablieren ist und 

welche neuen Hierarchien. Welcher Ver­

antwortliche darf in der Hierarchie wel­

che Entscheidungen treffen, bis zu wel­

chen Höchstbeträgen?  

Etliche Rollen, die bislang per Passpor­

ting von der Zentrale wahrgenommen 

wurden, wird eine Bank in ihrer neuge­

gründeten Tochter im UK vor Ort beset­

zen müssen. Umgekehrt dürfte die BaFin 

bei Neugründungen in Deutschland auch 

neue Inhaberkontrollverfahren verlan­

gen. Filialmanager einfach aus der Zen­

trale zu importieren, wird nach einem 

mehr oder minder harten Brexit und dem 

Verlust der Passporting-Rechte wohl 

nicht mehr möglich sein.

Im Markt hört man unterdessen unter­

schiedliche Stimmen: Manche Manager 

denken, es sei im Grunde zu früh, sich 

mit den Brexit-Folgen zu beschäftigen, 

andere glauben, es sei schon fast zu spät. 

Eine realistische Einschätzung ist es wohl, 

dass man genau jetzt damit beginnen 

sollte, sich auf den Brexit vorzubereiten. 

Einige Banken haben auch schon – gewis­

sermaßen vorsorglich – einen Antrag auf 

die Erteilung einer neuen Banklizenz ge­

stellt. Die Überlegung: Angesichts der ab­

sehbaren Flut von Anträgen werden die 

Regulierungsbehörden beiderseits des 

Kanals alle Hände voll mit Prüfungen zu 

tun haben. Eine Bank, die bereits jetzt ei­

nen Antrag auf die Erteilung einer neuen 

Banklizenz einreicht, kann dadurch ge­

gebenenfalls Zeit sparen. 

Die gute Nachricht: Dass es tatsächlich so­

zusagen über Nacht zu einem Ende des 

Passportings kommen wird, ist eher un­

wahrscheinlich. Man kann vermutlich da­

von ausgehen, dass beide Seiten doch 

eine Fristverlängerung vereinbaren, so­

dass beide Wirtschaftsräume mehr Zeit 

bekommen, sich für den endgültigen 

Brexit vorzubereiten. Selbst wenn eine 

Bank bereits jetzt eine neue Lizenz bean­

tragt, wird sie viele Unterlagen nach­

reichen dürfen. Zudem gibt es einen pro­

baten und vergleichsweise unkompli­

zierten Weg, um die nötigen Maßnah­

men aufseiten der Infrastruktur und der 

Steuerung zu treffen. 

Zukunftsszenarien entwickeln

Banken können möglichen neuen Toch­

tergesellschaften die erforderliche IT-In­

frastruktur verschaffen, indem sie Tech­

nologie oder ganze Bankprozesse von 

spezialisierten Anbietern beziehen. Wenn 

eine Bank das Kernbankensystem eines 

Anbieters nutzt, der sich in den jewei­

ligen Märkten auskennt und den ein­

schlägigen Compliance-Anforderungen – 

seien sie im Vereinigten Königreich oder 

in den EU-Staaten – gerecht wird, redu­

ziert dies den Aufwand für die Neugrün­

dung deutlich. Internationale Anbieter 

von Kernbankensystemen und Business 

Process as a Service (BPaaS)-Leistungen 

sind hier im Vorteil. 

Von der schwedischen Großbank, die 

zwei Drittel ihrer Erträge im UK erwirt­

schaftet, bis zur US-Bank, die den gesamt­

en EU-Markt bislang über ihre Londoner 

Tochter via Passporting erschlossen hat – 

sehr viele Marktteilnehmer stehen vor 

der Herausforderung, jetzt geeignete 

Antworten auf den Brexit finden zu müs­

sen. Als erfolgsentscheidend könnten sich 

dafür zwei Dinge erweisen: eine qualifi­

zierte rechtlich-regulatorische Analyse 

und Beratung einerseits und eine Sour­

cing-Strategie für die compliancegerechte 

IT-Infrastruktur andererseits. Auch wenn 

die konkreten regulatorischen Bedin­

gungen, denen sich Banken nach einem 

Brexit gegenübersehen, noch nicht klar 

umrissen werden können, steht doch fest: 

Der Zeitpunkt, zu dem eine Bank mög­

liche Zukunftsszenarien entwickeln sollte, 

ist genau jetzt. 

Uwe Krakau

Chief Market Officer Germany, Avaloq, Schweiz

Mit dem Austritt Großbritanniens aus der Euro-
päischen Union Anfang 2019, bleibt die Banken 
nur noch ein gutes Jahr, sich mit den möglichen 
Brexit-Folgen zu beschäftigen und angemessene 
strategische und organisatorische Vorberei-
tungen zu treffen. Der Autor beschreibt verschie-
denen Szenarien nach dem Brexit und erörtert 
die jeweiligen Konsequenzen für Banken. Das 
betrifft beispielsweise den drohenden Verlust der 
Passporting-Rechte, die Notwendigkeit von Neu-
gründungen von Tochtergesellschaften und früh-
zeitige Festlegung einer Sourcing-Strategie für 
die compliancegerechte IT-Infrastruktur. (Red.)

Fo
to

: 
A

va
lo

q

 
 
                         Dieser Artikel ist urheberrechtlich geschützt. Die rechtliche Freigabe ist für den Abonnenten oder Erwerber ausschließlich zur eigenen Verwendung. 
                                                                                                                 Fritz Knapp Verlag GmbH




